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V o rlesu n g en  tind p raktischen  U eb u n g’en  b e i  der K ö n ig lic h e n  A k a d e m i e  «lei* K ünste  
in  ^eni Som nierhalhjahre Vom 1. A p r il b is ultiino S e p te jn b e r .  ^

Fächer d e r  b i l d e t f t i e n  Z e i c h n c n  und Modelliren nadfc dem lebenden (Modell, gelei­
te t  von den  ÄI i l'gl i e d ^ r  n d e s  A k a d e m i s c h e n  S e n a t s ;  2. Zcichneh hach Gypsabgnssen, Professor 
N i e d l i c h ;  3. Zeichnen- und Rialen ’inV Königlichen Museum, Professor K r e t s c h m ä r ;  4. Unterricht in 
der  CotnposHion und G ewandung, Professor- B e g a s ;  5. Lehre  v o n  den Sussern Formen des mcnschli- 
C h e n  Körpers, Professor Dr. F r o r i e p ' ;  6. L a n d J d r a f l s i e i c h n e n ,  Professor B l e c h e r i ;  7. Zeichnen der  
T h i e r e ,  besonders der~Pferde, Professor B i i r d e ;  8. Zeichnen nach anatomischen Vorbildern, Professor 
B e r g e r ;  9- Die V o rbere i lungs• und Prüflings-Klasse, m i l  Uebung im Zeichnen nach Gyps-Abgüssen, 
Professor D a e h l i n g ;  10. K upferslechen, Professor B u c h h o r n ;  i l .  Holz - und Form stechen , Pro- 
fessor G u b i t z ;  10. Schrift- und K arlens techen, d e r  akademische L eh re r  K o l b e ;  13. Metall-Ciseliren, 
de r  akadem ische L eh re r  C o u e ;  14. Geschichte der neueren  Malerei und E rklärung de r  Gemälde des



K ö n i g l i c h e n  M useum s, Professor D r .  K u g l e r ;  15. Kunst - Mythologie , der akadem ische L eh re r  D r  
S c h o e 1L

Ji. Baufächer. 16. Die L eh re  von den G ebäuden a lle r  und  neuer  Z e i t ,  verbunden  m it  U ebungen im 
P ro jec t i ren ,  Prof. H a b e ;  17. die P ro jec tionen , die L ehre  von den Säuleo-Ordnungcn nach Vitruv, nebst  

. ih r e n  Constructionen im Zeichnen und mitte ls t geom clr ischer  Sc lia llen -C on s lru c l ion , Professor H u m ­
m e l ;  18. Perspective und O plik , D e r s e l b e ;  19. Zeichnen  der  Z ie rra then  nach  Vorbildern  und Gyps- 
abgiissen, Professor N i e d 1 i c h.

C» Musik. 20. L eh re  der Harmonie, M u s ik -D irec to r  B a c h ;  21. C hora l*  und  F igura ls ly l ,  D e r s e l b e ;  
22. D oppelter  C on trap un k t  und Fuge, D e r s e l b e ;  23. Freie  Vocal-Composilion, die M usik -D irek to ren  
B a c h  und R u n g e n h a g e n ;  24. Freie  In s t ru m en ta l -C om po si t io n ,  d e r  K apellm eis ter S c h n e i d e r  und 
die M usik-D irek loren  R u n g e n h a g e n  und B a c h .

JD, Bei der mit der Akademie verbundenen Zeicbnenscbule w ird  ge leh r t:  25. Freies Hand« 
zeichnen, in drei Abtheilungen, unt e r  L eituug  der  Professoren H a m p e ,  H e r b i g  und L e n g e  r i e b .

£ •  Bei der mit der Akademie verbundenen Kunst- und Gewerk-Scbule w ird  ge leh r t :  
26. Freies  H andzeichncn, von den Professoren D ä h l i n g ,  C o l l m a n n ,  H e r b i g  und B e r g e r ;  27. Mo­
delliren nach  G ypsm odellen , vom Professor  W i e h i n a n n ;  28. G eometr isches und a rch itek ton isches  
Reissen, von den Professoren M e i  n e c k e  und Z i e l c k e .

D e r  U nterr ich t n im m t mit dem l t e n  April seinen Anfang. F ü r  die U nterr ichts-G egenstände von 
Nr. 1 bis 24 ha t  man sich zuvor im Akademie-Gebäude bei dem D ire k to r  Dr. S c h a d o w  zu melden, jeden 
M it tw och  von 12£ bis 2 U h r;  fü r  Nr. 25 zur  selben Zeit bei dem Professor H a m p e ,  ebendaselbst;  für 
N r. 26 bis 28 bei D e m s e l b e n ,  ebendaselbst, Sonntags Morgens von 8  bis 10 Uhr.

B.e r 1 i n , den 27. Februar 1837.
(gea*) -  Dr* G. S c h a d o w ,  Direktor.

U e b e r s i c h t
der Geschichte der Malerei in Spanien.

(Beschluss.)

B a r t o l o m e  E s t e b a n  M u r i l l o  (1618 — 1682) 
beschliesst die Reihe dieser grossen K ünstler  von S e ­
villa  in rühm lichste r  W eise . E r  w a r ,  w ie  schon 
oben e rw ä h n t ,  ebenfalls Schüler  des Caslillo, fand 
nachmals jedoch Gelegenheit, nach Madrid zu gehen 
u n d  sich do r t  vornehm lich  nach den Mustern des 
V elasqucz , R ibera (S p a g n o le t to ) ,  und van D y ck  zu 
bilden. Man unterscheidet in den W erk en  des Mu­
rillo besonders zw ei S ty le ,  in denen sich der Gang 
se iner künstlerischen E n tw ick e lun g  charaklerisir t .  
D ie  früheren sind von schlichter, naturalistischerAuffas- 
snng ,  derb und kräftig  in der  A usführung; in den 
späteren  t r i t t  ein S treben nach grösserer Zarthe it  
und  Milde hervor ,  w elches zumeist auf dem Grunde 
jener  einfachen NaturauUassung ruhen  bleibt, in eiu-

zelnen Fällen jedoch auch in  eine schw äch lichere  
Manier übergeht. — Von seinem früheren S ty le  lin­
den sich u. a. zahlreiche Belege in einigen deutschen 
Galicrieen. Namentlich hat die Gallerie E s te rhazy  
deren  eine bedeutende Anzahl, die zum Theil w i rk ­
liche S cenen  des gemeinen L ebens ,  Gassenbuben, 
Bauern, Sp innerinnen, zum Theil auch heilige Gegen­
stände, namentlich heilige Familien darstellen, aber  
auch in einer dem G enre verw andten  Auffassung. 
In der M ünchner Gallerie befinden sich verschiedene 
grosse Bilder,  meist Gassenbuben dars te llend, die 
B iod oder Früch te  verspeisen , W ürfe l  oder Karten 
spielen, u. dergl. m e h r ,  und die sämmllich in un­
übertrefflicher N atu rw ah rhe i t  ausgeführt sind. Aehn- 
liche W e rn e  komm en auch in a n d r e n ,  z. ß. engli­
schen Sammlungen vor. — Z u Murillo’s berühm te­
sten W’erkcn g e h ö r e n  die f o l g e n d e n :  d i e  V i s i o n  des 
h. Antonius von Padua, zu dem das Chris luskiud in 
einer Glorie von Engeln sich niederneigt, in der Ka­
thedrale  von Sevil la ;  der  Heilige knieend, Blick und
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H ände  m it  inniger Sehnsuch t nach der  Erscheinung  
emporgehoben. (E ine  ähn liche ,  höchst meisterhafte 
Darste llung desselben G egenstandes , aus dem Alca- 
§ar von Sevilla s tammend, im Museum von Berlin; 
liier ruh t das Chris tuskind bereits auf den Armen 
desHeiligen, dessen Kopf voll des tiefsten Ausdruckes 
ist.) Sodann die acht Gemälde, w cichc  Murillo fiir 
die Kirche des Hospitals de la Caridad zu Sevilla 
malte  und in denen W e rk e  der Barmherzigkeit und 
M ildlhäligkeit dargestellt  w aren. N ur drei von diesen 
befinden sich noch an dem O rte  ih re r  ursprünglichen 
Bestimm ung; diessind: Moses, der mit dem S tabeW asser  
aus dem Felsen h e rvo r ru f t ,  ein sehr figurenreiches 
B i ld ,  voll energischen, ergreifenden L ebens; die 
Speisung der fünftausend Menschen in de r  W üste  
durch C hris tus; der h. Johannes de Dios, der  von ei­
nem Engel unterstiitzt,  einen Kranken nach dem Hos­
pitale t r äg t ,  ebenfalls von höchst ergreifendem , 1c- 
benvollem Ausdrucke. Das Gegenstück des le tz tem  
befindet sich im Museum von Madrid; es stell t die 
heilige E lisabeth ,  Königin von P or tuga l ,  als Pflege­
rin k ran ker  Kettler und Aussätziger dar und ist ebenso 
seh r  die durch grossnrtige Total w irkung, w ie  durch die 
aufs Höchste getriebene N aturnachahm ung ausgezeich­
n e t ; freilich geht letz tere  hier, durch die Aufdeckung 
allerhand ekelhafter S ch äden ,  beträchtl ich  über das 
Gebiet des Schönen  hinaus, doch ist dies eines Theils 
durch  die ursprüngliche Bestimmung des Gemäldes 
zu entschuldigen, anderen Theils erhält es durch die 
him mlische Milde und S chönheit  in dem Gcsicht der 
königlichen Heiligen, die mit schüch te rner  Ergebung 
ihre  Pflicht vollfiihrt, das bedeutsamste Gegengewicht.  
D re i von den Gemälden des genannten Iiospitales 
befinden sich in der Gallerie des Marschall Soult zu 
Paris ,  auch diese durch die schönsten Vorzüge aus­
gezeichnet. Sie stellen die Heilung des Gichtbi-uclii- 
gen durch  C hris tus ,  die Aufnahme der  drei Engel 

ure A braham , und die R ückk eh r  des verlornen 
•> o «nes di'e Arme ,les V aters  da r ;  das letz tere  vo r­
ne im ich is t ein Bild des innigsten, gemüthvollsten 
Ausdruckes. — Ausserdem sind das Museum von 
Madrid und die Soult’sche Samm lung zu Paris  noch 
reich an den trcfflichsten Gemälden aus Murillo’s v e r­
schiedenen S ty len ;  eine Madonna auf halbem Monde 
stehend, in der erstgenannten Gallerie, und vornehm ­
lich" eine Himmelfahrt der Maria in der zw eiten  sind
Bilder von der grossarligsten Anmut h und Schönheit .__
Einige sehr vorzügliche Bilder Murillo’s befinden s i c h

in der Leuchlenberg’schen Gallerie zu M ünchen: Eine 
Maria mit dem Kinde (vielfach durch Lithographieen 
b ek an n t)  ist ein Bild des süssesten Liebreizes und 
holdseligster Naivetät.  D e r  Knabe Jesu s ,  als guter 
Hirt ,  mit drei Schaafen, ebendaselbst, ist eine tüchtig  
gemalte C om position , deren ähnliche von Murillo 
n ich t selten gefunden w erden. —  I n englischen Gal- 
Ierieen findet man ebenfalls eine bedeutende Anzahl 
seiner Gemälde, sehr ausgezeichnete in de r  Gallerie 
des D ulw ich College bei L ondon : e ine Himmelfahrt 
Mariä von glänzender F a rb en w irk u n g ,  — Jacob  und 
Kahel, vore inander  knieend und sich um arm end, ein 
Bild von eigenlhümlichcr L ieb l ichkei t ,  —  e jn ß j u.
menm ädchcn von grösser Anmut h  des A u sd ru ck es ,__
ein schlafendes C hris tk iud ,  durch rotlie Vorhänge 
leis überschattet. — In de r  Gail. P i l l i  zu Florenz
zw ei liebenswürdige Madonnen mit dem Kinde. __
Ui a. m. — Portra its  von Murillo sind im Ganzen 
se lten; das Berliner Museum besitzt von ihm das 
überaus lebenvollc B.kluiss eines Kardinals.

Neben den genannten Meistern sind in de r  Sevillaner 
Schule  der Zeit endlich noch zu bem erk en :  J  u a  n d e  
V a l d e z ,  Nebenbuhler des Murillo, durch lebendigeCom- 
position und grossen Effekt ausgezeichnet, aber n ich t 
frei von Manier. Mehrere W e rk e  im Provinzial Mu­
seum zu Sevil la ;  eine h. Jungfrau in der  Gail. Soult 
zu Paris. — J o s e f  A n t o l i n c z ,  dessen schönes 
natürliches Colorit,  w elches jedoch durch  eine m an­
gelhafte Zeichnung beein träch t ig t  w ird ,  vielen Ru h m 
erlangt hat. In der Gallerie E ste rhazy  zu W ien  eioe 
unbedeutende Fluch t nach Aegypten. — J g n a c i o  
J r i a r l c ,  der  vorzüglichste unt er  den spanischen 
Landschaftern. Seine, w ie  alle übrigen Landschafts­
bilder der Spanier zeigen grosse Massen, w arm es 
Colorit, kühne  Behandlung und namentlich deu Vor­
zug ausgezeichneter Luflperspeclive. —

Neben der Schule von Sevilla ist zunächst die 
S c h u l e  v o n  M a d r i d ,  die e igentliche Hofschule 
Spaniens , im siebzehnten Jah rh u n d e r t  durch bedeu­
tende Leistungen ausgezeichnet. Jenen  ä l t e r e n  Mei­
stern, dem Navarrele und de la Cruz, welche durch 
ihre Meisterschaft im Colorit  bereits die e i g e n t ü m ­
liche Richtung der Schule  vorgezeichnct hallen, re i­
hen sich hier m ehrere  ähnliche Künstler von ähnli­
cher E ig e n tü m l ic h k e i t  an ,  unter denen besonders 
L u i s  I r i s t a n  ( lö86 — 1649) anzuführen is t,  ein 
seh r  ausgezeichneter Colorist, der namentlich dem
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V elasqucz , als d ieser nach Madrid kam, für einige 
Z eit  , zum Vorbilde dieule.

A ndre  E lem en te ,  die jedoch n ich t von sonder­
lich bedeutendem  Einfluss auf die Schulc  gew esen  
zu sein scheinen, flössen ihr von ausserhalb zu. N a­
m entlich  ist hier der Florentiner B a r t o l o m e  C a r -  
d u c h o  (eigentl ich C a r d u c c i o ,  1560 — 1608) 
auzuiühren, der von Philipp II. nach Spanien  berufen 
w a rd  und die Eigcnlhiimlichkeit der floreutinischen 
Schule zur Zeit des Cigoli repräsentirt .  Ein G e­
mälde von ihm in der  Gallcrie E ste rhazy  zu W ien ,  
Maria mit dem Kinde und der h. Franciscus, anbe­
ten d ,  e r innert  in e tw as  an die Manier des Dolce, 
doch is t es kräftiger. Auch bei seinem bedeutend 
jüngeren B ruder V i n c e n t e  C a r d u c h o ,  der d u rc h  
ihn  seine Ausbildung in Spanien e rh ie l t ,  zeigt sich 
eine ähnliche Hiebt ung. D ieser w a r  zugleich ein 
vorzüglicher Porlra itrnaler .  M ehrere Bilder der A rt  
im  Museum von Madrid, l in ie r  V incente’s Schülern  
mag h ier F e l i x  C a s l e l l o ,  von dem im Madrider 
Museum ebenfalls vorzügliche Portra it -D arste llungen  
V o rk o m m e n ,  angeführt w erden. —  Ebenfalls zu je­
n e r  Z eit  kam  noch ein an derer  Toscaner,  P a t r i -  
c i o  C a x e s ,  aus Arezzo gebürtig ,  nach Madrid, un ­
te r  dessen Schülern  sein S ohn  E u g e n  i o  C a x e s  
un d  besonders A n t o n i o  d e  L a n c h a r e s  (1 5 8 6  —  
1658) ausgezeichnet sind.

Ungleich bedeutender  schein t der Einfluss g e w e ­
sen za  sein, den Velasqucz auf die Schule  von Ma­
drid ausgeübt hat  und de r  überdies der  e i g e n t ü m l i ­
chen Richtung der Schule  m ehr  angemessen w ar.  
Ausser bei seinen eigenen Nachfolgern zeigt sich die 
Blülhe der  Schule  vornehmlich bei den Schülern  ei­
nes ändern  Meisters, des P e d r o  d e  l a s  C u e v a s ,  
der  den R u h m eines guten Zeichners hat. E ine r  der 
vorzüglichsten un te r  diesen ist A n t o n i o  P e r e d a  
(1590 — 1669),  dessen Colorit dem des Murillo im 
Einzelnen an Glanz und W ah rhe i t  noch vorangeslellt  
w ird .  D ie  Gail. E s te rhazy  zu W ien  besitzt von ihm 
ein treffliches Gemälde des h. Antonius mit dem J e ­
su sk inde ,  w elches durch  sehr schöne zarte Köpfe 
ausgezeichnet ist. Treffliche P o rlra ils  in der Münch­
ne r  G allcr ie ; einige andre Bilder,  ebendaselbst , d;e 
dem Pereda  zugeschrieben w erden , haben m eh r  von 
de r  A rt  des Caravaggio und sind n ich t sonderlich 
anziehend. F r a n c i s c o  C a m i l o ,  dessen sanftes 
Colorit ge rühm t w ird ,  J o s e f  L e o n a r d o ,  A n t o n i o  
A r i a s  F e r n a n d e z ,  sind ebenfalls a lsIrcfflicheSchüler

des Cuevas bekannt.  Von den le tzgenannten  finden sich 
b e a c h t e n s w e r t e  W e rk e  im Museum v o n  Madrid. E i ­
n e r  der  ausgczcichnclslcn ist J u a n  C a r e n  o d e  Mi- 
r a n  d a  (1614 —  1685), w elche r  sein schönes C olori t  
nach Velasqucz und van D y ck  bildete. Von ihm sieht 
man in der Gail. Esterhazy! ein Gemälde des h. Do- 
m in icus ,  w elches schön und g ross ,  in der A rt des 
van D y ck  gehalten ist. E in vorzügliches Portrait» 
bild im Berliner Museum. — Schü le r  des CareiTo, 
und gleich diesem an van D yck  erinnernd, ist Ma- 
t e o  C e r e z o ,  von dem in der  Gail. E s te rhazy  ein 
trefflicher E ccehom o vorhanden ist.

An der Sp itze  einer ändern  R eihe  von KünsU 
lern  der M adrider Schule  jener  Zeit s teh t F r a u ,  
c i s c o  R i z i ,  der jedoch durch seine Leichtigkeit 
und geringere  C orrek lh e i t  bereits  zur  Verderbniss 
des G eschmackes beitrug. Sein vorzüglichster S chü ­
ler  is t J u a n  A n t o n i o  E s c a l a n t e  (1630 — 1670), 
w ied e rum  durch e ig e n tü m l ic h e  A n m u t  des Colo- 
ri ls  ausgezeichnet. In der Gallcrie Este rhazy  befindet 
sich von ihm dasBild einer .Madonna, von Engeln um- 
ben, deren  Kopf ungemein zart und süss ausgeführt 
ist. —  Nächst diesem ist besonders C l a u d i o  Co-  
e l l o  anzuführcn, der 1693 starb und einer der  letz­
ten  spanischen Meister w ar, w elche der Geschmacks- 
V erw irrung, die gegen Ende des siebzehnten Jah rh u n ­
derts  in der spanischen Kunst einzureissen begann, 
kräftigen W iders tand  leisteten. Doch zeigen auch 
seine Gemälde m ehr eine ek lektische Nachahmung 
d e r  f rü hem  grossen Meister Spaniens , w ie  auch der 
N iederländer und Venelianer, als eine e ig e n t ü m l i c h  
selbständige Richtung. Das Museum von Madrid 
ha t  Bilder der  A rt  von ihm ; ebenso die Gail. E s te r­
hazy  zu W ien .  In der  Münchner Gallerie sieht man 
ein ihm zugcschriebenes Bild vou schlichter und grös­
ser W irk u n g :  den h. P e trus  von Alcanlara darstel­
lend, w e lche r  m it einem Laienbruder auf dem Meere 
w andelt.  —

Endlich ist noch der S c h u l e  v o n  V a l e n c i a  
E rw äh nu ng  zu t u n ,  an deren Spitze,  nächst jenen 
ältern M eistern , (A rcg io ,  Neapoli, Joa n e s )  F r a n ­
c i s c o  R i b a l t a  s teht (1551 — 16:28). D ieser Künst­
ler  studirte in Italien besonders die W e r k e  des Se- 
bastiano del P iom bo und seine eigenen Gemälde zei­
gen grösseren Theils, seinen V orb ildern  analog, eine 
Richtung auf den C harak te r  florentinischer Z e ich ­
n un g ,  verbunden m it venetianischem Colorit. S o l­
cher Art sieht man zwei,  jedoch nicht sonderlich
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bedeutende B i ld e r ,  heiligen In ha l ts ,  in der Gallerie 
E  sterhazy, und zw ei andere, w elchc  Gegenstände der 
an tiken  Mythe behandeln, in der Leuchteiiberg’schen 
Galleric  zu 'München, ln  demselben Charak te r,  aber 
bedeutender,  isl die D arste llung eines Christusleich­
nams zwischen zw ei Engeln, im Museum von Madrid. 
E in sehr grossartiges Bild derselben Sammlung, die 
Evangelisten Mat thäus und Johannes in einer L and­
schaft darstellend, e r innert  mehr an die energische 
W e i se des Spagnoletto. “ ■ Ribalta ha t  m ehrere  
treffliche Sch üler gebildet.  U n te r  diesen ist beson­
ders J a c i n t o  G e r o n i m o  d e  E s p i n o s a  anzufiib- 
ren, dessen Gemälde oft den kräftigen W erken  des 
Guido Reni zu vergleichen sind. Sodann J o s e f  de  
R i b e r a ,  den man ebenfalls seinen Schülern zuzählt, 
dessen Ausbildung aber vornehmlich Italien angehört, 
woselbst e r  un te r  dem Namen des S p a g n o l e t t  o be­
k an n t  ist. —  Als einen Schü le r  d e s R i b a l l a  nennt 
man auch den P e d r o  ö r r e n t e  (1 5 5 0 — 1644), der 
sich später der W eise der venetianischen Schule, vor­
nehmlich des Jacopo  Bassano, zuwandte . D en  W e r ­
k en  des le tz tem  gleicht die Mehrzahl seiner Bilder, 
w ie  z. B. eine Dai'stellung des Mahles von Eniaus 
in der  Gallcric Esterhazy. Mehrere derselben A l t  
in der  Kathedrale  von Valencia; ein heil. Seba­
stian , eben do r t ,  grossarliger und von vorzüglicher 
Schönheit.  —

Gegen das Ende des siebzehnten Jah rhunderts  
erlosch jene eigenlhüniliche und bedeutsame Blüihe, 
zu  w e lcher  die spanische Kunst  em porgefnhrt w ar.  
Schnell igkeit und Handfertigkeit,  ohne Rücksicht auf 
die tiefere Bedeutung der Kunst, w ard  das Hauptziel 
des Strchens der spanischen Künstler dieser und der 
spä tem  Zeit. S eh r  verderblich w irk te  auf  sie das 
Beispiel des Italieners L u  c a  G i o r d a n o  e in,  der 
in den letzten Jah ren  des siebzehnten Ja h rh u n ­
derts  nach Spanien kam, und durch seine glänzende, 
n u r  auf äusseren Erfolg gerichtete  Manier, Alles zur 
Nachahmung hinriss. U nter den K ünstlern ,  w e l ­
che dieser Zeit und der ersten Hälfte des ach tzehn­
ten Jahrhunderts  angeboren , mögen h ier  einige der 
w ich t igem  namhaft gemacht werderi. A n t o n i o  P a ­
l o m i n o  y V e l a s c o  (165 3— 1726) ha t zuerst,  durch 
seine Sammlung von Notizen über spanische Künst­
ler, der spanischen Kunstgeschichte einen b rauchba­
ren  Boden zuzubereiten begonnen; freilich fehlt cs die­
sen Notizen noch mannigfach an s trengerer Kritik. 
Seine zahlreichen Malereien haben den allgemeinen

C h arak te r  e iner  m eh r  äusserlichen Tüchtigkeit.  — 
A n t o n i o  V i l l a d o m  a t  (1678 — 1755) hat sich selbst 
eine, ebenfalls schlichtere  W eise  der Darstellung ge­
bildet; ein ansprechendes Gemälde von ihm in der 
Gail. E s te rh a z y .— A I o n  s o  d e  T o b a r ,  Zeitgenosse 
des vorigen, ein n ich t unglücklicher N achahm er Mu- 
ri llo’s. E in sonderbares Bild von ihm im Museum 
von Madrid: die gött liche Hirtin ( Mar i a? ) ,  w elche  
Schaafe mit Rosen füt ter t  ( Allegorie des R osen­
kranzes?), n icht ohne eine bedeutende, an Mnrillo e r­
innernde W irkung .  E iue  Ruhe  auf de r  Fluch t in 
der Gail. E s te rhazy  von schw ach  gemüthvollcm Aus­
drucke.

S pä te r  w irk te  R a p h a e l  M e n g s ,  bei seinem län­
geren Aufenthalte in Spanien , günstig auf ein g rös­
seres Bestreben nach C orrck the it  ein. Sein S chü le r  
F r a n c i s c o  B a y c u  y  S u b i a s  w ird  den ausgezeich­
nets ten Meistern des vorigen Jah rh un der ls  zugezählt.  
Doch w a r  Mengs’ K unstr ich tung ,  w enn  sie auch in 
Bezug auf Schulbildung anzuerkennen ist, n ich t w ohl 
geeignet, einen lebenvollen Geist der Kunst he rv o r­
zurufen, der ein kräftigeres E ntgegenkom men von S e i­
ten der Nation verlangt.

Das neunzehnte  Jah rh un der t  zeigt Spanien  von 
Kämpfen ze r r is s e n , in denen die alte und die neue 
Zeit mit zerstörendem Hass einander gegenüber­
stehen. Hier findet die Kunst keine Pflege und noch 
w en iger  den nährenden Boden eines s ic h e rn ,  klaren 
Bewusstseins, aus dem zu aller Zeit n u r  ihre  Blüihe 
emporgesprosst ist. W as  die Zukunft diesem so schö­
nen und so unglücklichen L ande bringen w ird , wissen 
w ir  nicht.

U e b e r

g e s c h i c h t l i c h e  C o m p o s i t i o n e n «
(Fortsetzung.)

Zu diesen B etrachtungen veranlasst uns eine Rei­
henfolge lithographischer Blätter, die, von einem jun­
gen Künstler herrirhrend, in n ich t unbedeutenden D i­
m ensionen ( gross F o l . ) ausgeführt und jüngst der 
O eH enllichkcit übergeben sind:

„ D e n k w ü r d i g k e i t e n  a u s  d e r  B r a n d e n b u r -  
gi  sc h ■ P r  e u  s s i  s c h e  n G e s c h i c h t e ,  in 12 Blat­

t e r n  componirt und l i thographirt von A. M e n z e l ,
„,mit erläuterndem T e x t  von Dr. F r i e d l ä n d e r ,  her-
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„ausgegeben von L. S a c h s e  e t  Co.,  Kunst-Verlags- 
„H and lung  in Berlin.“

D as grosse Interesse des Gegenstandes, der w ü r ­
dige Z w e c k  und das vorzügliche Talent, w elches ßich 
in de r  Erfindung und Ausführung dieser Compositionen 
o u s s p r i c h t ,  fordern zu einer nähern  B etrachtung und 
W er th schä tzu ng  dieser Blätter auf, indem w ir  keinen 
A nstand nehm en, den höchsten Maassstab an sie an- 
zulegen. — Das ers te ,  n o tw e n d ig s t e  Bedingniss e i­
nes jeden K u n s tw e rk e s ,  —  dasjenige, w elches  sich 
nie durch  Lehre  und S tud ium  gew innen ,  n u r  ausbil­
den lässt:  ein durchgreifendes inneres L eben t r i t t  
uns überall in diesen Darstellungen en tgegen; jede 
Gestalt ,  w enn  auch i m  Einzelnen an ih r  Mängel be- 
merk lich  s in d ,  jedes Motiv der  B ew egung  ist voll­
kom m en w a h r ,  frei nnd innerlich em pfunden; n ir­
gend w ird  eine k a l t e ,  w illkührl iche  Berechnung  des 
V erstandes, nirgend ein S treben  nach äusserlichem 
Effekt sichtbar. D iese frische Lebendigkeit steigert 
sich sodann, in nicht m inder w irk sam er  W eise, zu ei­
n e r  mannigfach durchgebildeten C h a rak te r is t ik ;  keine 
Figur ist miissig oder  der blossen Schaustellung w e ­
gen v o rh an d en ;  einer jeden ist das Bild e iner  be­
stim mten Persönlichkeit aufgeprägt,  die nach ih re r  
W eise  an dem Vorgänge, w elchen  die einzelne D ar­
stellung en th ä l t ,  mit Bewusstsein und e ig e n t ü m l i ­
chem Interesse T heil nimmt. (Nur hie und da w ird  
eine gewisse Monotonie in der e tw as  schw eren  und 
*breiten F o r m  der G esiebter bemerkbar,  w elche  gleich­
w o h l  zum T heil durch anziehende Gegensätze ge­
m ilder t  ist.) Endlich tr i t t  überall ein höchst lobens? 
w e r t e s  historisches St udi um dem Beschauer entge­
gen ; die C harak te re  der Gestalten 6ind im W esen t l i ­
chen treiflich den verschiedenen dargestellten Bil- 
dungsepochen gemäss -aufgcfasst, das ganze E le ­
ment des Kostüms ist mit der grössten T reue  behan­
delt und auch da ,  w o  es an genaueren Vorbildern 
feh l te ,  in d e n  frühsten E po chen ,  mit glücklichem 
Sinne geistreich e r f u n d e n :  so dass aus allen diesen 
Umständen die in Rede stehenden Blatter in den 
Geist der verschiedenen E pochen  und Verhältnisse, 
w e l c h e  sie dars le llen , e inzulühren w ohl geeignet 

sind.
Aber w i r  haben im Vorigen von einer höheren, 

w ah rh a f t  künstlerischen Behandlung geschichtli­
cher  Aufgaben, sofern sie die Geschichte in ihrer 
liefern Bedeutung auffassen und dem Sinne anschau­
lich darslellen sollen, gesprochen^ es frägt sich nun,

w ie  d ieser Behandlung in  den vorliegenden Litho- 
graphieen genügt ist. Gewiss  fehlt es dem Künst­
ler  n ich t an jenem stylistischen E lem en te ,  welches 
den Gegenstand in e iner  w ürd ig en ,  bedeutsamen 
W7eise zu erfassen fähig ist. E inzelne Gestalten e r ­
scheinen in e iner schönen ,  grossarligen Bildung der 
F o rm en , in e iner  lauteren, geselzmässig geordneten  
G ewandung, einzelne Compositionen in einer so t reff­
lichen W eise  g ru pp ir t ,  in  ih ren  Haiiptlheilen dem 
inneren  Gedanken der  Darstellung und seiner E n t ­
w icke lung  so gemäss angeordne t ,  dass sie an sich 
schon dem Sinne des Beschauers eine w o h l t u e n d e  
Befriedigung gew ähren. Aber noch w ird  die N o t ­
w end igke it  dieser h o h em  Auffassung n ich t überall 
ers ichtl ich, w ennschon  in der  Folge der Blätter selbst 
ein F o rtsch ri t t  zur grossartigeren A nordnung hervor­
zu tre ten  sche in t ;  noch erscheint dieselbe als ein fast 
zufälliges Ergebniss und im G e g e n te i l  (w ie  es ja 
insgemein bei jungen Künstlern von bedeutendem 
T alent gefunden w ird)  das E lem ent de r  C harak te r is ­
tik  noch überwiegend, so dass durch dessen Einfluss 
die höhere Ruhe  des Ganzen häufig gebrochen w ird ;  
und ebenso ist noch zuviel Sorge auf die historische 
Genauigkeit des Kostüms, d. h. auch auf  alle äusser- 
liehen Zufälligkeiten desselben gew andt,  so dass hie­
durch, w ie  oben bem erk t,  jene höhere, edlere S ch ön ­
heit in manchen Fällen n o t w e n d i g  beeinträchtigt 
w erden  muss. Endlich auch ist die A usw ahl eines 
Thcils dieser Darstellungen n ich t  diejenige, w elche, 
unseren  obigen A ndeutungen zufolge,' in die Tiefen 
der  Gcschichle  hinabsleigt und die E lem ente  ihres 
geistigen Lebens zur Gestaltung bringt,  — vielmehr 
sind cs zum Theil w iederum  n u r  jene m ehr äusse­
ren  repräsentativen A cte ,  w elch e  der K ünstler  uns 
vorf iibr t;  obgleich es auch n icht an einzelnen D ar­
stellungen fehlt, w elche  die tiefere Bedeutung der 
G escbichtc  anschaulich entwickeln . Und gerade die 
letzteren haben sodann Gelegenheit zur  trefflichsten 
künstlerischen Behandlung geboten. — Eine  flüchti­
ge Uebersicht der Blätter möge zur näheren  Motivi- 
rung dieses U r t e i l s  dienen.

T i t e l b l a t t  (Federze ichnung).  Arabeskenartig  
in einer gotbischen A rch itek tu r  ang eo rd n e t, die aus 
knorrigen Baumstäben und Aeslen gebildet, wird. 
Einzelne, darein verflochtene Figuren bezeichnen die 
l laup tm om ente  der brandenburgisch-preuss.Geschichte 
und vereinigen sich zu einem ruhigen und gleichmäs- 
sigen Ganzen. Vorzüglich schön ist die w eibliche



87
Gestalt im Giebelraumc, w e lch e  die Geschichte per- 
sonific ir t ;  sie ist in hohem A lte r  darges te llt ,  sitzend 
und in ein grosses Buch schre ibend ,  in w eite  Ge­
w än de  gehüllt,  deren F a l ten w u r f  in m eisterhafter  Ge­
m essenheit durchgeführt  i s t ;  die ganze Figur ebenso 
w ürd ig  wie voll höchst energischen Lebens. Wicht 
m ind er  trefflich die allegorische w eibliche F igur zur 
r e c h t e n  Seite  des Blattes, deren Bedeutung die un­
tergeschriebene Jahrzah l 1815 angiebt: im L ederha r­
n isch ,  mit aufgeschürztem U nlerkle ide , ein Bären­
fell als Mantel, in der  K echlen  eine K eule ,  in der 
L inken  einen Kreuzstab mit einem E ichenkranze hal­
tend ; eine ebenso kräftige w ie  a n m u t v o l l  Amazonen-ar- 
tige Jungfrau. Auch die ändern  Gestalten  des Blat­
tes haben mannigfache Vorzüge, —  du rch w eg  bezeugen 
sie den schönsten S inn für classischen Styl.

1. V i c e l i n  p r e d i g t  d e n  W e n d e n  d a s  C h r i ­
s t e n t h u m ,  u m  d. J . 1 1 3 7 .  S eh r  günstige Aufgabe, 
in der allgemeinen Anlage zw eckm ässig  und glücklich 
aufgefasst. Auf der einen Seife, die geringere Hälfte 
des Blattes e in n eh m en d ,  die C hris tenpries te r ,  h in ter  
denen ein Rechen christl icher Lanzen emporragt, auf 
de r  ändern eine Schaa r  w endischenV olkes , über de­
n e n ,  im O pferdainpfe, ein ungestaltetes Götzenbild 
herein b lick t ;  vorn der w endische F ü r s t ,  ein Op- 
ferpriester und eine a b e n te u e r l i c h e  N ornc  mit e i­
nem Runenstabe. Die W e n d e n ,  in der  W e ise ,  w ie  
die P red ig t  verschiedenartig  au f  sie e in w i r k t ,  sie 
anzieht,  staunen m acht oder zu wildem Grimme be­
w egt,  sind meist vorzüglich darges le l l t ,  ih r  Kostüm 
(nach den geringen Berichten, die w ir  über dasselbe 
besitzen) mit Geist und malerischem Sinne behandelt,
—  vielleicht nu r  ein w enig  zu räuberhaft in Bezug 
auf  die E lem ente  der  Bewaffnung *). Die christlichen 
P r ie s te r  dagegen sind m inder  ansprech end ,  tlieils 
durch  die auffallend kurzenV erhältn isse  der Figuren, 
tlieils durch eine n ich t w ohl zu v e r t e id ig e n d e  C h a­
rak teris t ik ,  w elche  die tadelnsw ürdigen Aeusserungcn 
pfäffischer Institutionen, Ignoranz, G ier u. dergl., i n 
einer W eise  durchblicken lässt, die gerade h ier  und 
für den Z w e c k  des Ganzen unschicklich erscheint.

*) Die Wenden standen auf einer eigentümlich aus°-e- 
bildeten Slufe der Cullur und waren vornelimlich°in 
der Fabrication der Waffen berühmt, so dass ihnen 
bereits König Heinrich I. die Eiufulir ihrer Waffen 
auf deutschen Märkten, um die heimische Industrie 
nicht beeinträchtigen zu lassen, verbieten musste.

2. M a r k g r a f  A l b r e c h t  d e r  B ä r  e r s t ü r m t  
d i e  F e s t e  B r e n n a b o r  ( B r a n  d e n b u r g )  1157. E in 
Theil der  Festungsw älle ,  die vorn mit S turm leitern  
erstiegen w erden  und a u f  die  zu r  Seite  ein hölzer­
ne r  B e la g e ru n g s tu rm  einen S tro m  geharnischter R it­
te r  ausgiesst. Küh ne ,  höchst lebenvolle Motive im 
E inzelnen , aber das Ganze zu w ild  durcheinander,  
als dass dem Auge ein ansprechendes Bild erschei­
nen könnte. Selbst die beiden H eerführer  t re ten  dem 
Beschauer n ich t bedeutsam genug entgegen, obgleich 
der Grimm und das Entse tzen  des w endischen  F ür­
sten, des hohen Jacza  von K öpenick , vortrefflich dar­
geslell t ist.

3. F r i e d r i c h  G r a f  v. H o h e n z o l l e r n  w i r d  
C h u r f ü r s t  v o n  B r a n d e n b u r g  d. 1 8 . A p r i l  1417. 
Ueber das m inder Günstige dieser Aufgabe ist bereits 
oben gesprochen. Die Anordnung ist im  Uebrigen 
mit Uebeiiegung und künstlerischem Sinne  durchge­
führt, und die scharf ausgeprägte C harak te r is t ik  der  
einzelnen F iguren ,  besonders de r  drei im nächsten  
Vorgrunde stehenden Chui-fiirsten, benim m t de r  for­
mellen Handlung das T rockene.

4. K u r f ü r s t  J o a c h i m  II. t r i t t  z u m  L u t h e r ­
t h u m  ü b e r ,  d. 1. N o v b r .  1 5 3 9 .  D ie A nordnung  
ebenfalls zw eckmässig  und mit Einsicht in das feier­
liche Ceremoniell einführend. Das Ganze in feierli­
che r  Ru he  und der A usdruck in den nächst be thei­
ligten Personen wohlgelungen. A ber  auch hier, ob­
gleich die dargestellte Begebenheit den tiefsten ge­
schichtlichen Interessen angehört ,  liegt in der  Auf­
gabe w iederum  ein grösser Theil äusserlicher Reprä­
sentation (Ceremoniclls), so dass die höhere E in w ir ­
kung der Darslellung auf  den Beschauer w ied e ru m  
beeinträchtigt bleibt.

5. F r i e d r i c h  W i l h e l m ,  d e r  g r o s s e  K u r ­
f ü r s t ,  e m p f ä n g t  d i e E r b h u l d i g u n g  d e r  p r e u s -  
s i s c h e n  L a n d s t ä n d e ,  z u  K ö n i g s b e r g ,  d. 18ten 
O c t b r. 1663. Ebenfalls nu r  die Darste llung einer 
politischen Förmlichkeil ,  mannigfach in teressant je­
doch durch die trefflich behandelten nationcllen Kostü­
me und einigeKöpfe volICharakter und gcistrcichciuAus. 
druck. (Vorzüglich zu rühm en  ist die ganze Gestalt 
des Bischofs von Ermeland.)

6. S c h l a c h t  b e i  F e h r b e 11 i n , d. 18. J u n i  
1675. L obcnsw ürd ige  Darstellung, e tw a  im C h arak  
fer der  Rugendas’chcn SehJachlbiidcr gehalten. 
Die Schw eden  w erden  vom Kampfplätze verdrängt,  
man sieht se i tw ärts  ihre F luch t und lclxtc Gegen­
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w e h r ;  de r  Kurfürßt, in der  Mille des Bildes, über 
L eichen  h insp rengend ,  giebt den Befehl zur Verfol­
gung. D e r  Vorgang im Allgemeinen ist ziemlich a n ­
schaulich  en tw icke l t ,  die e inze lnen 'S cenen  des Kam- 
pfes voller Leben. Doch schein t es, als ob der Mo­
m en t  des Sieges einer noch grossarligeren, unm itte l­
b a re r  überzeugenden Darstellung fähig gew esen  w äre. 
D as  Ganze i s t , w ie  insgemein die Schlachtbilder,  
m eh r  G e n re -a r t ig  gehallen, w ährend  der historische 
S ly l  eine grössere Massen Wirkung verlangt.

7. F r i e d r i c h ,  e r s t e r  K ö n i g  v o n  P r e u s s e n ,  
g e s a l b t  z u  K ö n i g s b e r g ,  d. 18. J a u u a r  1701. 
W ied e ru m  ein politisch repräsen ta t iver Actus, der 
überdies durch das Kostüm jener  Zeit für höhere  
künstlerische Behandlung w enig  begiinsligt ist. Aber 
auch h ier  im Einzelnen der Figuren eigenlhiimlich 
individueller C harak te r ,  die Gestalt  und Geberde des 
Königs eben so w a h r , '  w ie  bildlich bedeu tsam ; die 
H errn  und Damen vom Hofe, im ausgesuchtesten 
P ru n k ,  auf  de r  T ribüne im H in tergründe trefflich ein- 
porgebaut.

8. D ie  e i n  w  a n d e m  d e n  S a l z b u r g e r  P r o t e .
s o l l t e n ,  1732. ■ Eine Compösilion, die zu den treff­
lichsten. des ganzen W e rk e s  und zu den schönsten 
geschichtlichen D arste llungen gehört, w e lche  uns se i t  
lange .h&kaunt gew orden  sind- Man Sicht die S lrasse 
einer märkischen St adt  vor s ich ,  se i tw ärts  im Hin­
tergründe das alle T hor ,  durch  w elches der Zug der 
E in w a n d re r  hcrciukönunt.  An ih re r  Spitze -schreiten 
d jS /P fW P ^ f leß  Q/tep, die ;64e: dvc  njemnn H eim ath
begrüSBl:h*he4[H h in te r  d ie s e n , , in t e i l t e n ,  die Salz* 
burger ,  Männer und Greise, Frauen und Kinder, m it  
m a n n ig fa c h e m  Gepäck beladen; sie hallen Gesangbü­
ch e r  in ihren Händen und singen. Ih re  ganze E r ­
scheinung, das nalionell Bäuerliche ih rer Kleidung, der 
re ine r e l i g i ö s e  Ausdruck ihrerGesichter, dasKräftige,Of­
fene, Freie, selh.'t innigHcitcre, was in diesen Gcstallen 
liegt,, vereint mit den Zeugnissen mühseliger W a n d e r ­
schaft.  bringt auf den Beschauer einen ebenso wohllhu- 
enden w ie  rührenden E indruck  hervor. D er  Zug 
m ach t  die Mil le des Bildes aus ;  ihm schlicssen sich 
zu den Seilen  des V orgrundes, zw ei G ruppen an, 
w e lche  dem Ganzen eine w ürd ige  Hube geben. Z ur  
L inken , auf dem Stein eines Eckhauses,  sitzt ein älle- 
rerW 'andrcr,  w e lche r  sich durch seinen Sohn den w u n ­
den Fuss verbinden lässt, w ährend  die schöne T o ch ­
te r  von e iner  wohllhätigenBürgersfrau  cinAlmosen em­
pfängt,; d rüber  ist ein Balkon, von dem  ebenfalls Al­

m osen  herabgew orfen  w erd en .  Z u r  R ech ten  eine 
G ruppe zuschauender Bürger und Frauen. —  Das 
M ndekostüm der Z e i t  ist zum Theil trefflich behau- 
delt. L eider schein t d ies ,  so vorzüglich erfundene 
und so zart  und geistreich li lhographirle  Blatt  beim 
A elzen der P la t te  e tw as  gelitten zu haben.

9. S c h l a c h t  h e i  M o l l w i t z ,  1741. In der 
Hauplanlage ebenfalls Ireiflich eomponirt.  In zw e ig ro s­
sen Massen stehen d ie l ie ih e n  der O estre icher  und der 
preussichcn Grenadiere  e inander  gegenüber,  le tz tere  
im Begriff, mii gefälltem Bajonett auf die O estre icher  
einzudringen. Diese M a s s e n -A nordnung  w irk t  sehr 
günstig und selbst das, im Einzelnen nicht eben m a­
lerische Kostüm gew inn t  h iedurch und durch den 
gemeinsamen grossart igeu Zug de r  Bewegungen eine 
eigcnlhiunliche Bedeutsamkeit.  Dabei is t zugleich 
n ichts S te ifes ,  n ichts  w as  vorw iegend an das Excr- 
cilium erinnerte ,  vielmehr überall im Einzelnen w ie ­
derum dieselbe individuelle Kraft und Frische ,  w e l­
che  w ir  schon bei den meisten der vorigen Blätter 
rühm end hervorheben m u s s te n ; . trefflich ist die E p i­
sode m i t  dem öslrcichischen Ausreisser,  der durch 
den Corporal in die Sch lach t zurückgepriigelt w ird . 
Zu w ünschen  bleibt bei diesem Bilde nur ,  dass der 
beginnende Sieg der Preussen schärfer, angpdeute t, 
— i und dass die Figuren der  V erw undeten  im V or­
grunde e tw as  m ehr iu künstlerischer W eise  ungeord­
n e t  sein möchten. (Beschluss folgt.)

Kiinstverein für die Rheinlande ..und 
W cstplialeii,

D  ie General -V ersam m lung  der  Mitglieder des 
Kunstvereins. und die • Verloosang d e r  angekauften 
K u n s tw erk e  für das J a h r  w ird  jm Laufe des
Ju l i  d. J, an einem noch näher  zu bestimmenden 
Tage S ta tt  haben un d  die damit verbundene Ausstel 
Jung am ersten Jul i  eröffnet werden. Die Künstler, 
w elche  geneigt s ind , dabei t u  conenrr iren ,  w erden  
d ah e r  ersucht,  ihre  W7erke  w o  möglich bis zum 20. 
J uni  d. J .  h ieher unter  der Adresse des H errn  W i u -  
t e r g e r s t  im A kadem ie -G eb äud e  cinzuseud^q und 
gleichzeitig uns zu benachrich tigen , ob und zii wel- 
dieiti P reise  sie verkäuflich sind. Alle Mittheilungen 
w erden , um die Porlofre ihe it  zu geniessen, mit der 
l iu b r ik :  Angelegenheilen des Kunstvereins für die 
Uheinlande und W estphalen , erbeten,.

Düsseldorf, den  20, F ebruar  1S3/,
D e r  V e r w a l t ungsrath  des Kunstvereins, 

v .  W o  r in g * ,  Secrelair .

Gedruckt bei J. G. B rü s c h c k e , Breite Strasse Nr. 9.


